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SJott mehr als einer Seite her bin ich in diesen 

Tagen angegangen worden, mich über das zu 

verlautb aren, was jeht so manche Feder beschäftigt; 

ein öffentliches Wort vom einsamen Pulte gehen 

zu lassen, über das, was die Gemüther nun auch 

bei uns mehr, als je etwas, aufregt, in vieler 

Bruff trügliche Hoffnungen weckt, in vieler Herzen 

sorgenden Kummer aussät; ein Wort über die 

tönenden Schellen, Ver fassung,  Const i tu­

t ion,  Char te ,  Repräsentat ion,  die Man­

chem nur verunglückt über die Zunge rollen, sey's 

auch, daß er von ihrer seeligmachenden Kraft die 

feste Ueberzeugung habe; ein Wort über schrei­

ende Gebrechen der Staatsverwaltung, so wie
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über die zu ihrer Abhülfe vorbereiteten Med i ca­

me nte. Ich aber habe mich dessen geweigert 

und thue es fürder. Denn ich habe geglaubt, 

und glaube es noch, daß, um über Dinge solcher 

Art und solcher Wichtigkeit, nicht mit schlotterndem 

Sinn und schwankender Phrase, sich öffentlich 

und wahrhaft heilbringend auf den Rednersiuhl 

zu stellen, nicht ausreiche ein reines und wohlwob 

lendeö Gemüth, nicht ausreiche eine geläufige Feder 

und Zunge; daß diesen zur Seite stehen müsse, ein 

Heller Kopf, der geübte Ueberblick eines höchst 

verwickelten Maschienenwesens, tiefe Studien der 

Geschichte, mannigfaltige uud langgeprüfte Erfahr 

rung. Das aber ist unstreitig nicht Jedermanns 

Ding, und in der Regel wohl nicht das Gefammtr 

eigenthum des Kathedergelehrten, weil ihm die 

Gewandheit des Geschäftsmannes fehlt, so wie 

in der Regel nicht die des Geschäftsmannes, weil
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dieser meistens verlernt oder nicht auögelernt hat, 

was jenem mit Recht abverlangt wird. Und wie­

wohl ich in einem nicht kurzen Leben, und bei nicht 

unfleißigen Studien, selbst durch den Gang dieser 

aufgefordert, nicht wenig des Besten von dem gele­

sen haben mag, was seit Plato und Aristoteles, die 

erhabensten Genien der Menschheit über Gegen­

stände der vorgedachten Art geschrieben haben: 

so ist es mir doch nie unklar geblieben, wie wenig 

das auöreiche, um solchen Köpfen mich anschließen 

zu wollen, oder, wie wenig mir'S zieme, in den 

Hufschlag der Meisten von denen einzutreten, die 

sich in unfern Tagen selbstberufen als Volksredner 

gebäxden. Unvergohrne Ideen, ein Gemisch vom 

Wahren und Falschen, die Zerrbilder einer ungere­

gelten Phantasie, so manchem Schreier gleich, 

ins Publicum zu jagen, ohne die Folgen davon zu
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kennen und bedacht zu haben*), erregte mir (Scham? 

röthe; der Gedanke nun vollends dem alten Weibe

* )  Wie wundersam bisweilen das schriftliche Wort wirkt, 
fallt es in den Bereich des Ungebildeten, ist voraus- 
zusehen dem Schreibenden oft selbst unmöglich. Ob 
folgende Anekdote das erläutert? Ich sollte es glau­
ben. Ein Hufner meiner Bekanntschaft, mit dem ich 
mich seines gediegenen Verstandes halber gern unter­
halte, besucht mich dieser Tage, und erzählt mir,

( nicht ohne Unwillen, wie die Lornsensche Schrift, auch 
in sein D orf durch Kolporteure gebracht —  man 
kennt die schamlose Weise, mit der sie verzettelt wor­
den, —  die Köpfe der Dauern verdreht und in ihnen 
die Idee erweckt habe, da das Negieren nun an sie 
gekommen, das erste seyn müsse, sich der Steuern 
und Abgaben baar und ledig zu machen. So eben 
war die Gegenschrift erschienen. E in ig e  W o r t e  
ü ber d i e L o rn se n sch e S  chr i f t ,  und, lernbegierig 
wie er ist, nahm er sie gern auf den Rückweg mit. 
Nach einigen Tagen erschien er wieder, referirend. 
Alles sey jetzt umgewandelt und Jeder in den alten 
Ideenkreis zurückgekehrt. Schon freute ich mich der 
leichten Fassungsgabe meines Völkchens, und schon 
hatte ich einen zierlichenGratulationsbrief an den Ver­
fasser der Gegenschrift im Sinne. Denn was konnte
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zu gleichen, das zu dem Holzstoße, auf dem Huß 

verbrannt wurde, auch ihren Span eilend herbei;

die Umwandlung gemacht haben, als dieAbwagung sei­
ner Gründe gegen die Nebelgewölke des Schleswig­
holsteinischen Verfassuugswerkes. Aber da hatte ich 
schlecht gerathcn, und nach einem Platze gezielt, wo 
nur eine Eule gesessen hatte. Ein ausgelassenes, 
übersehenes oder überhörtes §, hatte die Umwand­
lung gemacht. Zn  den Endworten der Gegenschrift: 

„w ir  haben geschlossen mit Wünschen und Hoffnun­
g e n , und wir haben das Vertrauen zu dem festen 
„S inne  unserer LandsKute, zu ihrer. . .  bewahr- 
„ten Treue für König und Vaterland, daß diese 
„Wünsche und Hoffnungen nicht unerfüllt bleiben 
„können"

hatte man Land^eut e , s t a t t Lands l eu t e  gehört, 
und die Appellation an ihre Treue ste nicht sich entschlie­
ßen lassen, sie zu Schanden zu machen. Hat je wohl 
ein Zelote sich einer so leichten und schnellen Bekeh­
rung erfreut? und verdiente diese Anekdote nicht eine 
Stelle in einer Beispielsammlung zu der noch unge­
schriebenen K l u g h e i t s l e h r e  f ü r  B e a m t e ,  die 
wohl nicht selten, in bedenklicher Lage, vergebens 
nach Luft schnappen? Wer jetzt für den M üM er 
redivivus Döhnchen sammeln möchte, dem dürfte es
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trug, oder denen mich zugesellt zu haben, die das 

Wasser aufregen um selbst im Trüben zu fischen, 

erfüllte meine Seele mit Abscheu, der Gedanke 

endlich, ändern behülflich gewesen zu seyn, die 

Schuhe auszutreten, von denen fie gedrückt wur­

den, empörte mein Ehrgefühl. Kömmt dazu,

—     . .

an guter Erndte nicht fehlen, und so mag noch eins, 
aus eigner Erfahrung hier stehen. Auch in der be;

I nachbarten Brunswik war die Lornsensche Schrift 
gelesen und besprochen. Eine alte Frau aus derselben 
kömmt zu meinen Töchtern, erzählend, der Krieg der 
beiden Herzöge gegen unfern König sey nun ja vor 
der Thüre, und da der König in Schleswig residiren 
werde, so sey auch zu hoffen, er werde selbst nach 
Feuer und Licht in der Brunswik sehen, und daß 
die Vertheilung des Brennmaterials unpartheiisch 
geschehe. Die Gegenbemerkung, daß gleichwohl zwi; 
schen Schleswig und der Brunswik sieben Meilen 
inne lägen, und daß der König selbst auch Frau und 
Kinder habe, auch sonst noch allerlei Kleinigkeiten 
abzumachen, war für die gute Frau ein wahrhaft 
niederschlagendes Pulver, was nur denn freilich 
herzlich leid that.
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daß ich nie ein Mitglied von Verbindungen 

gewesen bin, in denen das öffentliche Heil 

privatim mit jugendlicher Kraft gehandhabt 

wird, und daß mein Amt mirs nicht zuger 

lassen hat, meine Zeit zu zersplittern an der Leserei 

der ellenlangen englischen, französischen, auch wohl, 

wennS Glück gut will, der Nord- und Süd-Ameri­

kanischen Zeit- und Tages-Blätter, die deutschen 

nicht eingerechnet, in denen allen die Goldkörner 

einer ächten Politik mir, so viel ich davon sah 

und verstand, mit einer ansehnlichen Kruste blei­

ernen Sperlingdunstes überstreut schien. Diese, 

und andere Gründe sind es, weshalb ich es 

weder meinen Fähigkeiten, noch meiner Stel­

lung angemessen finden kann, meine Feder 

einzumischen unter die Federn derer, welche 

sich berufen fühlen, die großen Interessen 

der Menschheit, — man sieht, daß ich wenig-
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stenS in der Phraseologie der Zeit nicht zurück­

geblieben bin, —  wahrzunehmen.

S o v ie l  meinen Freunden und Bekannten, 

die meine Ansicht zu wissen verlangten; ge­

druckt, Schw arz  au f  W e iß ,  lediglich um ihnen 

und mir Zeit zu sparen. N u r  ihnen ist die­

ses B l a t t  bestimmt, und könnte es je auch 

ändern frommen, so würde es deshalb ja um nichts 

schlimmer werden. M eine Ansicht, —  ich dringe 

sie N iem and a u f ,  und bedarf keiner Emissarien 

dafür. I c h  kann meinen W eg  auch allein gehen 

und ohne Gesellschaft, an der mtr’s hoffentlich 

dennoch nicht fehlen wird. Und so ist mir daher 

auch die Anmaßung und der G laube  fremd, als 

könnte mein W o r t  einer der Löscheimer seyn, die 

mancher jeßt ängstlich Ahnende herbeiwünscht, 

um den Feuerbrand zu beschwören, der die Früchte 

einer blühenden W elt  verzehrt, und den er nun
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auch ins friedliche V ater land  geschleudert wahnt. 

I c h  fürchte d a s  nicht, und, überhaupt W enig  furch; 

tend, fürchte ich mich w ahrhaft vor dem nur, w as  

mich aus  den mir gezogenen Kreisen heben könnte, 

unbekümmert darum, ob ein solches Denken von 

diesem als  Kleinmuth bespöttelt werde, oder von 

jenem als  die Verdumpftheit einer veralteten Zeit. 

D e r  Letztere ha t jedoch das W a h re  getroffen. 

D en n ,  noch w ar  ich ein Jü n g l in g ,  und kaum hatte 

der F laum  angefangenmir um s Kinn Zuwachsen,—  

jetzt aber sproßt er früher, als sonst, —  als ich die 

sächsische Geschichte zu studiren anfing. D a  las 

ich denn unter ändern ein W o r t ,  das mir als 

tüchtige M a h n u n g  für jeden dünkte, dem das G e ;  

schick einen W irkungskreis  angewiesen, —  ich sollte 

aber meinen, sie habe den Jedem  angewiesen. D a s  

W o r t  nun ist bekleiden geblieben und hat sich nicht 

aus meinem Gedächtnis verlieren wollen. I c h  führe
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es an, ob hier oder da es Jem an d  des Aufhebens 

werth achte. D a s  W o rt aber sprach der Kanzler 

C  r e l l  vor nun d ritteh a lb h u n d ertJah ren ,e in M an n , 

wegen mancherlei beabsichtigter R eform en in der 

Geschichte Sachsens nicht unbekannt, und, nach 

einem geräuschvollen Leben, w ar es das letzte W o rt 

des M an n es , das er a u f  dem Schafo tte  sprach. 

D a s  W o rt aber lautete a lso :

Disce, meo exemplo, mandato munere fungi,
Et fuge ceu pestem rrjv rooXvicpxyiioavvyv.

M a n  verzeihe m ir diesen M is to n . E s  ist ja nun 

einm al die Pedanterie  der deutschenStubengelehrten 

lateinische B rocken nicht zu sparen, wie eben sie auch 

zum T on des englischen S ta a tsm a n n e s  gehören. 

W e r  jedoch das lateinische W o rt nicht m ag , der 

kanns um leichten P re is  auch in deutscher Z unge 

haben. I n  meiner F ib e l, —  es w a r aber eine 

ungeanderte Augsburgische oder N ü rn b erg e r, in
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welcher der nachher zum S prüchw ort gewordene 

Jo h a n n  B a llh o rn , noch nicht die sinnreiche B er? 

besserung gemacht ha tte , dem prachwollen, am 

Ende befindlichen H a u sh a h n , goldene E ie r legen 

zu lassen, —  in dieser meiner F ib e l, w ar das 

Obige kurzweg so tran s la tirt:

E in  jeder lern' sein Lection,
S o  wird es w ohl im H ause stöhn.

S p a te r  aber hat das ein A nderer, der nun vergesi 

fe n e D ic h te rR o s t, in seinem S tre i te  mit Gottsched, 

in seiner allerdings etw as derben M an ie r  also 

verdeutscht:

M isch du dich nicht in alles keck.
W ie unter den P feffer der M a u se d r . . .  ck.

I n  einer ändern M a n ie r , freilich m it etwas 

W asser aufgekrellt, ließe sich's allenfalls auch so 

verdolmetschen:
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Noch übersatt Hab' ich zu fegen 
V or eigner T h ü r ;  des A mts zu pflegen.
D a s  mir vertraut. D e n n ,  was ich da gethan,
S e h '  ich kaum als die Hälfte dessen an .
W a s  König mir und Vaterland zur Pflicht gemacht. 
Und hätt '  ich ihr mein Leben auch verwacht.

W er  mehr thun kann und m ag ,  der thue 
W a s  er nicht lassen kann. Z h n  drücken andre Schuhe.

D ies  m e i n e  Ansicht.—  Zeder sieht mit eignem Auge, 
Und was sein Glaube ist, fei; darum nicht mein Glaube. 
Begegnen wir au f  Einem Weg' uns nicht.
S o  scheint uns beiden ein verschiednes Licht.
Von m e i n e r  B a h n  ru f t  aber mich nichts ab .
Als der Gedanke an das G ra b ,
A ns Schattenre ich ,  das einst uns beid' umhüllt. 
Mich und den Landesvogt von S y l t .

Kiel den 1 9 ten N ov. 1830.
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